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Ottilie von Goethe bei. Der Brünner Augustiner hatte nach seiner ungedruckten 
Selbstbiographie eine zu universalistische Lebensgrundlage gewonnen, um noch ein­
deutiger nationalpolitischer Stellungnahmen fähig zu sein, und innerhalb der Brünner 
Klostermauern leben zu können. Junghegelianisch beeinflußt resigniert Bratránek 
nach 1848 und wird zum Ästhetiker und deutschen Literaturhistoriker, insbesondere 
zum devoten Goethe-Interpreten an der Jagiellonischen Universität Krakau. Loužil 
unterstreicht hier v. a. seine polnisch-deutschen Vermittlungsbestrebungen; sein hier 
erstmals gedruckter Kommentar zum IL und IV. Teil von Mickiewicz'DzzWy (Toten­
feier) stammt allerdings schon aus dem Jahr 1843 und war für die Goethe-Schwieger­
tochter Ottilie, geb. von Pogwisch, verfaßt (er hatte sie als Wiener Doktorand kennen­
gelernt und war ihr zeitlebens verbunden geblieben). Der Kommentar, keineswegs 
polonophil, betont das Unheimliche, Gespenstische, Heidnische des Stoffes; erst spä­
ter wurde Bratránek mit dem polnischen Milieu und der polnischen Literatur vertraut, 
schrieb Übersetzungen und u. a. „Parallelen zwischen der deutschen und polnischen 
Literatur", die ihn nach Klin als Vorläufer der modernen Komparatistik ausweisen. 
Der innerlich mit der Kirche Entzweite unterschied zwischen dem Dichter, der sein 
Volk repräsentiert, und dem Wissenschaftler, der alle individuellen Sympathien von 
sich fernzuhalten hat; als solcher verstand er die deutsche Sprache als national neutra­
les Kommunikationsmittel. 

Berlin B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

Wandruszka, Adam/ Urbanitsch, Peter (Hrsg.): Die Habsburgermonarchie 
1848 bis 1918. Bd. 4: Die Konfessionen. 

Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1985, 863 S. 

Der vierte Band der großen Darstellung der letzten sieben Jahrzehnte der Donau­
monarchie über die „Konfessionen" bietet nach einer Einleitung des Herausgebers 
Adam Wandruszka zunächst etwa 250 Steiten von Peter Leisching über die katholi­
sche Kirche in Cisleithanien vom „Josephinischen Erbe" bis zur „Kirche im Nationa­
litätenstreit" . Über 80 Seiten (Moritz Czáky) sind der römisch-katholischen Kirche in 
Ungarn gewidmet. Das Kapitel über diese Kirche bei den Kroaten von Ivan Vitezič 
umfaßt, ähnlich wie im vorherigen Kapitel, ausgehend vom Verhältnis von Staat und 
Kirche, zunächst „Reflexionen über die staatlich-politische Lage", speziell vor dem 
Jahre 1848, und schreitet dann bis zur „St.-Hieronymus-Äffäre" und ihrer politischen 
Bedeutung im Jahre 1901 und zum inneren Leben der katholisch-kroatischen „Volks­
kirche" fort. 

Ein mir erstmals in einer Gesamtdarstellung begegnender umfassender Sonder­
bericht über die orthodoxe und unierte Kirche bildet das vierte Hauptkapitel von 
Emanuel Turczynski. Es arbeitet den Unterschied von „orthodox" und „uniert" unter 
seinen historischen Voraussetzungen heraus und ordnet diesen Richtungen entspre­
chende Völkerschaften zu. Der Verfasser verfolgt, wie in der hierarchischen Neu­
ordnung seit 1848 der nationalen Gleichberechtigung der Weg bereitet wird. Be­
sondere Aufmerksamkeit wird den theologischen Bildungszentren der Orthodoxie 
zugewandt. 
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Die kleinsten Kirchengruppen, die armenisch-katholische und die armenisch­
orientalische, werden von Wolfdieter Bihl vorgestellt. 

Das Kapitel 6 von Friedrich Gottas, etwa in der Mitte des Bandes, ist mit gut 100 
Seiten der „Geschichte des Protestantismus zur Habsburgerzeit " gewidmet. Es be­
sticht - nach einem geschichtlichen Rückblick - schon allein durch die differenzierte 
Behandlung der Hauptbekenntnisse, der Lutheraner, der Reformierten und der Uni­
tarier in Transleithanien; daran schließt sich die Erörterung des Protestantismus Cis-
leithaniens an. Dabei wird in sechs Hauptpunkten zunächst das so prekäre Problem 
von Staat und Kirche - sowohl in der Ära des Neoabsolutismus wie in der entschei­
denden Phase des Protestantenpatents von 1861, aber auch in der liberalen Gesetz­
gebung und der tatsächlichen Situation aller Protestanten Cisleithaniens nach 1875 -
angepackt, und dann die Struktur der Kirchen A.B. und H .B . samt ihrer Kirchen­
verfassung durchleuchtet. 

Dem Verfasser ist besonderer Dank zu schulden, daß er im Zusammenhang der „In­
stitutionen des theologisch-wissenschaftlichen Lebens" die Bedeutung der den katho­
lischen Habsburgern „abgetrotzten" evangelisch-theologischen Fakultät in Wien und 
der vortrefflichen „Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich" 
und ihres über 100 Jahre alten Jahrbuchs herausstellt. Hinsichtlich des innerkirch-
lichen Lebens verweist der Verfasser auf alle wichtigen Einrichtungen wie das Gustav-
Adolf-Werk mit seinen die Gemeinden unterstützenden Hilfsaktionen, auf die Innere 
Mission und Diakonie innerhalb und außerhalb der Grenzen der Monarchie und 
das Schulwesen in kirchlicher Verantwortung. Besondere Aufmerksamkeit wird 
den nationalen Spannungen in Böhmen zugewandt, dem Herd der „Los-von-Rom-
Bewegung" und dem tschechischen multievangelischen Protestantismus. 

Kapitel 7 von Wolf gang Häusler behandelt die zunächst als „Theologie der Revolu­
tion" intendierte deutsch-katholische Bewegung in Österreich (nicht zu verwechseln 
mit der heutigen Theologie der Revolution) bis zu den Ansätzen der Freidenker-Be­
wegung. Kapitel 8 ist der altkatholischen Kirche gewidmet: Hans Hoyer verfolgt 
ihren Weg vom „unorganisierten Protest" Stroßmaiers, des Veto-Bischofs im I. Vati-
canum, über den Aufbau der Bewegung als kirchliche Organisation bis zur Schriften­
verbreitung und ihrem vorbildlichen Fürsorgewesen. 

Erfreulicherweise beschränkt sich der Band nicht auf die christlichen Konfessionen, 
sondern er enthält gegen Ende auch ein Kapitel von 40 Seiten über das österreichische 
Judentum des 19. Jahrhunderts „zwischen Beharrung und Fortschritt", wobei der 
Verfasser Wolf gang Häusler die ständige Ambivalenz von Orthodoxie und Reform im 
Zeitalter des Liberalismus zwischen den Extremen von Kabbalisten im Ostjudentum 
und Wiener Zionisten mit Theodor Herzl sachlich und ausgleichend darzustellen 
versteht. 

Der Texteil wird abgeschlossen von einem dreißigseitigen Abschnitt von Ferdo 
Hauptmann über die Mohammedaner in Bosnien-Herzegowina. 

Was den Band überdies auszeichnet, sind die unschätzbaren kartographischen und 
tabellarischen Darstellungen und die wichtigen Statistiken; besonders zu erwähnen ist 
die an der rückwärtigen Einbanddecke befestigte große Karte über die „Verteilung 
der Konfessionen in der österreichisch-ungarischen Monarchie" mit einem geson­
derten Erläuterungsheft von Peter Urbanitsch. Ein etwa 80 Seiten langes Literatur-
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Verzeichnis ist sehr nützlich; Personen-, Sach- und Ortsregister schließen den Band 
ab. 

Die Sachlichkeit, die vortreffliche wissenschaftliche Differenziertheit in den Einzel­
beiträgen und die ausgezeichnete Kompetenz der Verfasser haben das Wagnis der 
Kommission für die Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie gelohnt, 
die das 1981 der Akademie vorlegte und 1985 veröffentlichte Werk bereits in der histo­
risch interessierten Fachwelt etabliert wissen darf. 

Hersbruck A l f r e d E c k e r t 

Mourkova, Jarmila: Buřiči a občané [Rebellen und Bürger]. 

Československý spisovatel, Prag 1986,175 S. 

Der Titel der neun zusammengefaßten literaturgeschichtlichen Studien läßt den Le­
ser zunächst im Zweifel: „občan" bedeutet Staatsbürger, citoyen, während die Pejora­
tivform des Spießers „měšřik" lauten müßte. Spießbürgerliches Sich-Abfinden mit 
den Verhältnissen ist aber keineswegs gemeint, sondern Walt-Whitmansche Zuwen­
dung zum Zivilen und Zivilisatorischen als „endliches Ausreifen der Moderne" 
(S. K. Neumann, S. 75). Die Entdeckung dieser Art von moderner Bürgerlichkeit zwi­
schen 1900 und 1918 schließt den Aufstand gegen traditionelle literarische Klischees, 
akademischen Formalismus und Neoromantik ebenso ein wie die Ablehnung gesell­
schaftlicher Konventionen und Zwänge, weshalb sich die jungen tschechischen Lite­
raten vielfach als „Anarchisten" verstanden und mit der Sozialdemokratie sympathi­
sierten. Die sehr zurückhaltende Verfasserin wehrt sich meist gegen die Gleichsetzung 
von literarischer „Fortschrittlichkeit" und sozialem Engagement; bei Marie Majerová 
scheint dies geradezu kontraproduktiv für die Entfaltung ihres Talents gewesen zu 
sein. Das Verständnis von Bürgerlichkeit bleibt aber unklar. In einer Studie über den 
- sehr heterogenen - Almanach für 1914 wird der Einfluß der Bergsonschen Lebens­
philosophie festgestellt; ich vermute, man hat nur mit Fráňa Šrámek allgemeine Paro­
len von der Art „Zuwendung zum Leben", statt Dekadenz und Pessimismus, prokla­
miert. 

Die Untersuchung der jungen Marie Majerová wirft leider ein anderes Problem auf, 
das der weiblichen Emanzipation, zu dem Mourkova sehr viele Themen inven­
tarisiert, aber wegen fehlenden soziologischen und psychologischen Instrumenta­
riums nicht wirklich aufschlüsselt. Die „damals modische Psychoanalyse" (S. 29) wird 
in anderen Zusammenhängen als potentiell fruchtbar angesprochen (S. 96), bleibt aber 
im Grunde tabu. Auch das Porträt des tschechischen Anarchisten und Feuilletonisten 
František Gellner nähert sich einem Tabuthema, nämlich dem der jüdischen Existenz, 
wagt jedoch nicht, es systematisch aufzugreifen. Stärker klingt es in zwei der interes­
santesten Studien an, die der Gestalt des bedeutenden tschechischen Germanisten 
Otokar Fischer gewidmet sind (S. 111, 122), doch wird hier vor allem die Rezeption 
von Kleist und Nietzsche thematisiert. Wenig tritt das Jude-Sein in den Aufsätzen 
über František Langers „Neoklassizismus" und über Richard Weiners „Expressionis­
mus" in Erscheinung; nur beim letzteren, wieder einem seinerzeitigen Tabu, taucht 
am Rande die Prager deutsche Literatur auf - als Kontrast zum Zivilisationsoptimis-


